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ATrIT WI1e€e
le Na lıch el Kur ıf {ür-
hen, der S1e wWer-selbstgemachten Religion begnüge

en sıch INn Gegenden, die unter dem Einfluß des Islam
hen, diesem zuwenden, weiıl ihrer rationahstischen

uffassun näher steht als as Christentum.
Die iırche WwWIrd uch diıesen (‚eiahren nıcht untier-

liegen, S1e wird TOLZ alldem ihre Auigaben erfüllen
vermOgen. ber die chrıstlichen Völker mussen durch
möglichst vollkommene Beobachtung der Lehre esu
einer derartigen unbestreitbaren sıttlichen Überlegenheitbringen, daß sıch die Anhänger aller Weltanschauungenund aller KReligionen der rkenntnis nicht verschlıeßen
können: hel Christus alleın ist die Wahrheit un damit
auch das Glück Das War der Wes, quf dem das jungeChristentum 1n den ersten Jahrhunderten seines Be-
standes das Heidentum nledergerungen hat, un das wird
uch die;srgal der Weg se1In, der ber alle Gefahren hın-
WCS ZU lege Tührt

2HS[ME H2flllllißl!l‘fll!hßfßll.
Von arl Prüunmnm S Valkenburg.,

(Fortsetzung und Schluß.)
Es ist mo lich, eiwa gleichzeitig mıiıt der Lätig-keit jüdischer S1 yllısten ın Alexandrien uch In der Ge-

gend des Zweiströmelandes die sleiche lterarısche Form
flegt wurde. Die Nachrichten ber eine babylonıscheSI ylle sınd sehr bestimmt un machen das Auftreten

VO Sıbyllinen, die Aaus dieser Gegend stammen der doch
stammen vorgaben, tür die iIirühhellenistische Zeit

wahrscheinlich. Sehr bemerkenswer ist CS, daß INnan SpU-
FE  — eines Kultes einer Sambethe, die miıt dieser
Sibylle gleichsetzte, iın Kleinasien aufgedeckt hat Um die
Klärung des Verhältnisses dieser rätselhaften babylon!-schen „Sibylle” der jüdischen hat sich Bousset be-
Ssonders bemüht:. Nicht Aaus Spielerei der bloßer Freude
an absonderlichen Fragen, sondern weil er 1n dieser
babylonischen S1b He die Vermittlerin babylonischenagengutes die jüdiıschen Sıbyllisten vermutete. 'Tat-
sächlich scheinen solche Iremdländische relig1öse ber-
lieferungen ber den Turmbau zu Babel im erhaltenen
3 Buche benützt SeIN. Wir stellen 1er schon Test,
welche wichtigen Fragen kulturgeschichtlicher Zusam-
menhänge mıt dem SaNzenN. Wust von Überlieferungen
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setübe bunde Bo
der soeben berührten kra allerdingsha ede

überschätzt. Er holite diesem Beispiel die Aufgeschlos
senheıt des palästinensischen Judentums kurz VOTr dem
Zeitalter Jesu LUr nichtisraelitisches relig1öses Vorstel
lungsgut nachweisen können. Kıine solche Aussicht
muß als orundsätzlich unerfüllbar bezeichnet werden.
Dıie Haltung der konservatıven Juden des Stammlandes

bDer heidnischem Gedankengut dari miıt der der
qalexandrinischen Juden, der Schöpier des altesten erhal-
enen Sibyllinenbuches, nıcht hne weiteres in 1NSs g-
NFA werden. Die neueste wissenschaitliche Darstellung
des palästinensischen Judentums VO  S Bonsirven® lehnt

rundwes ab, 1ür die Wiedergewinnung des Geschichts-
bıldes der palästinensisch-jüdischen Geisteswelt die CI-

haltenen Sıbyllinen heranzuziehen.
Schon der 1n Rom geschriebene ırt des

Hermas tührt die Gestalt der Sibylle als dıe einer ehr-
würdigen Prophetin ein. Ks muß ber uch auti eın sehr

der Trıstien zunächst wohl der deIrühes Interesse
Orients TÜr die umlaufenden, vorerst noch rein jüdischen
Sıbyllinen geschlossen werden. Dies ist ja uch nıcht
verwundern, da diese einmal zweilellos messianische
Klemente enthielten, anderseıts das Heidentum iıhnen

DSallZ abgesehennıcht vorübergegangen WAar Das zeıgt,
VOIL er fraglichen Benützung durch Vır 11 und Horaz,
schon allein die ben erwähnte Bekanntsc alit des Varro
mıiıt ıhnen. KEinzelne Christen kamen 1U  a qu{i den Ge-
danken: W arum ollten nıicht uch Wr uns dieses erfolg-
reichen Werbemaittels für uUuNserN 1n Christus bereıts CI-

üllten Messiasglauben bemächtigen? Die apokryphe
Schriftstellerei mu überhaupt 1n den ersten Jahrhun-
derten einen eigenen Re1z gehab habeIL, uch edie Be-

konnten ihr hinlocken. Man konnte sich,weggründe
InNnan S1ch 1mM besonderen der Sibyllistik zuwandte,

Werke, der edrückten, verfol tenbeteiligen dem
Kirche Irost SPCHden durch iInwels auf das Wa ten
der göttliıchen Gerechtigkeıt. uch die 1in jüdischen Kreili-

Bücher, die sich mıt derSCMH entstandenen sibyllinischen
nachchristlichen römischen Geschichte beschäftigen,
wollten wohl LÜr diesen Glauben Gottes Wirksamkeıt
im sroßen politischen Geschehen werben. Diese Grund-
stimmun konnte hne wesentlichen Abstrich VO hrı-
sten geteilt werden.

IO Judaisme palestinıen m de J é_sus - Christ. Sa
Theologie I? Parıs 1934,



Sa eıl heSum  sam  eil  he  SP  E séhémi übrigensfdäß mit> dererwachenden An-  teilnahme der Christen an der sibyllinischen Literatur-  form die Freude des Juden an ihr sich bald lebhaft ab-  kühlte. Sie hatten jetzt eher Schaden von der Verbreitung  auch der in ihren Kreisen entstandenen Literaturwerke  zu befürchten, die in einer irgendwie noch auf den histo-  rischen Christus deutbaren Form die Messiasidee ver-  kündeten.  Die nunmehr mit christlichen Einschüben versehe-  nen Sibyllinen mußten erst recht die Aufmerksamkeit der  von der Fälschung nicht unterrichteten christlichen Glau-  bensbrüder wecken. Man hatte u. a. auch das Mittel der  Akrostichis angewandt, und gerade die sogenannte Chri-  stusakrostichis, die jetzt im 8. Buch der sibyllinischen  Orakel steht, hat darum Erfolg gehabt.‘) Über den Grad  des Interesses der Christen an der sibyllinischen Litera-  tur _ haben indes auch ernste. Forscher gänzlich über-  treibend geurteilt. So steht in dem großen, kenntnis-  reichen Artikel von W. Bousset über die Sibyllen in der  protestantischen Real-Encyklopädie von Herzog-Hauck  (18, 269) der gänzlich verfehlte Satz: „...alle, auch die  angesehensten Väter, haben an den plumpen Schwindel  geglaubt.“ In Wahrheit sind es nur einzelne Gruppen  von Vätern, die in bemerkenswerter Weise von den Weis-  sagungen der Sibyllen sprechen. Es sind zunächst frühe  Schriftsteller des griechischen Ostens, Apologeten, die  auch sonst Traditionen der alexandrinisch-jüdischen Wis-  senschaft aufgegriffen haben.  An der Grenzscheide zur Entwicklung der wissen-  schaftlichen Theologie steht Klemens von Alexandrien.  Seine Art der Benützung nichtchristlicher Literatur geht  im ganzen mehr in die Breite als auf Kritik. Außerdem  lebt er an einem Hauptentstehungsherd sibyllinischer  Literatur. Es wäre geradezu verwunderlich, wenn er von  ihr keine Kenntnis genommen hätte. Die Heranziehung  der Sibyllinen durch Klemens ist die natürliche Begleit-  erscheinung zu seiner bewundernswert umfangreichen  Ausnützung der antiken Literatur im Ganzen, sie ist wenn  man will insbesondere ein Seitenstück zu seiner wohl-  wollenden Haltung  egenüber den Apokryphen über-  haupt, wie der Apok  al  ypse des Petrus. Übrigens sind die  Zitate des Klemens aus den Sibyllen sichtlich indirekt,  °).—S—i; ergibt die Worte Inoodc Xpiotoc Oeod Yids Zwrthp Ztaupoc;  die Anfangsbuchstaben dieser Worte bilden erneut die berühmte  Akrostichis Ichthys.  Man findet denn auch eine erschöpfende Be-  handlung dieser Akrostichis bei F. J. Dölger, Ichthys I, 52—68.Es scheint übrigens, daß mıt der erwachenden An-
teilnhnahme der Christen der sibyllinischen Literatur-
form die Freude des Juden ıhr sich bald ebhaft aD-
kühlte. Sie hatten jetz eher Schaden VO  e der Verbreitunguch der 1n ihren reisen entstandenen Literaturwerke

befürchten, die In einer ıIrgendwie och aul den histo-
rıiıschen Christus deutbaren KForm die Mess1liasıdee VT -
kündeten.

Die nunmehr mıt chrıstlichen Einschüben versehe-
191  u} Sıbyllinen mußten erst recht die Auimerksamkeit der
VOonNn der Fälschung nıcht unterrichteten christlichen Glau-
ensbrüder wecken. Man hatte uch das ıttel der
Akrostichis angewandt, un gerade dıe sogenannte Chri-
stusakrostichis, die jetz 1Im uch der sıbyllinischenOrakel sSte.  $ hat darum Krfolg geha. ber den (Grad
des Interesses der Christen der sıbyllinischen Iıtera-
tur haben indes uch ernste Forscher gänzlich über-
treibend geurteilt. S o) Stie 1n dem großen, kenntnis-
reichen Artikel VOoNn Bousset ber die Sıbyllen 1ın der
protestantischen Real-Enc klopädie VO  a Herzog-Hauck(18, 269) der gänzlıc. VerTr ehlte Satz 35 alle, uch dıe
angesehensten Väter, haben den plumpen Schwindel
geglaubt.” In Wahrheit sind 1LUFr einzelne Gruppen
VON Vätern, die 1ın bemerkenswerter Weise VO den W eıls-

der Sibyllen sprechen. Es sıind zunächst Irühe
Schrifitsteller des grıechıschen Ostens, Apologeten, dıe
uch SONS Iraditionen der alexandrınisch-jüdischen WIs-
senschaft aufgegriffen haben.

An der Grenzscheide ZUT FEintwicklung der WISSeN-
schaitliıchen Theologie steht Klemens Vvon Alexandrıien.
Seine Art der Benützung nichtchristlicher Literatur geht1M SaNzZCh mehr 1ın die Breite als qufti Kritik. Außerdem
leht einem Hauptentstehungsherd sıbyllinıscherLiteratur. Es wäre geradezu verwunderlich, WeNnNn VON
iıhr keine Kenntnis S hätte Die Heranziehungder Sıbyllinen durch Klemens ist die natürliche Begleit-erscheinung seiner bewundernswert umfangreichenAusnützung der antıken Literatur 1im Ganzen, S1e ist wWEeNI
INnNnan wiıll insbesondere eın Seitenstück seiner ohl-
wollenden Haltung egenüber den Apokryphen über-
haupt, WI1Ie der ApoknYPSC des Petrus. brı sıind die
Zitate des Klemens Aaus den ıbyllen sichtlich indirekt,

$) Sie ergibt die Worte Ingnüc XN1LOTOC Deo  U Yioc ZwTYp Z TAUpPOG;
diıe Anfangsbuchstaben dieser Worte bilden erneut die berühmte
Akrostichis Ichthys. Man findet denn uch ıne erschöpfende Be-
andlung dieser Akrostichis bei Dölger, Ichthys L, 52— 68



6}

er hat s1ıe AUus andern Schriftstellern entnommen.
Solche Anführung VOoO  — Zitaten, die AaUus zweıter and
eschöpft hat, gilt für die wissenschaftliche Arbeit eute

als bedenklich. Immerhin zelgt eın solches orgehen ım
vorliegenden Fall, daß Klemens sıch nıcht mıt Hingabe
auft die Lesung der Sıbyllinen geworien hat Sehr bald
kam die beizende Kritik eines Gelsus un Lucıan ber
diese Sibyllenfreudigkeit der alexandrinischen Schule.
Schon Oriıgenes 1äßt erkennen, daß sich uch ın den Re1-
hen der Christen selbst charie Gegnerschait heraus-
gebildet a  e; daß INa  m die sibyllengläubıige
Richtung unter den Glaubensgenossen mıt dem Spott-

Sıbyllısten beehrte.”)
ährend U  — die Beachtung der Sıbyllen bel den

griechischen Vätern sehr bald geradezu aussetzt, wenden
sıch nde des Jahrhunderts einzelne Lateıiner
ihnen stärker Eıs mag das mıt den allgemeınen StrÖö-
MUNSCH der Zeit zusammenhängen. on die steigende
Bedeutung, die die Siıbyllen ZUFC Zeıt des Klemens In Ale-
yandrıen SEWONNC hatten, mag mıt der Wende IN-

mengehangen haben, die siıch dem gesamten eidnischen
Religionswesen der Zeıt ach der Richtung des Mysti-
schen hın vollziehen begonnen Diese Strömung
offenbart sich uch in andern Kennzeichen, WwW1€e dem Vor-
dringen der östlichen Astrologıe, einem gewIlssen Wieder-
aufleben des griechischen Orakelwesens;: qaufi der chrıst-
liıchen Seıte ist das Aufkommen der montanistischen
Schwarmbewegung eine entsprechende Erscheinung.

(r1e all diese Formen des Aberglaubens hat die
Aiırche einen lebhaften Kampf geführt. Wie kamen NU:  a
selbst die nüchternen abendländischen Väter dazu, der
S1b le mehr (inmade widerfahren lassen? Vielleicht
1at das Bekanntwerden der Sıbyllinen be1ı den Lateinern,
das ulis (1anze gesehen, im Vergleich deren Verbrei-
tun bel den Griechen, verspätet WAarL, den Eindruck des
Überraschenden, Neuen gemacht. Die Erzeugnisse der
jüdiıschen Sibyllistik des Ostens konnten ja 1m W esten
nıcC. leicht Verbreitung finden W1e ım Heimatgebiet.
Schon die altrömischen Magıstrate hatten scharie Verbote

die Kinführung prıvater Sibyllinen erlassen. Diese
vVvon alsern des julisch-klaudischen Hauses,

VO  e ugustus un Tiber1us, erneuert worden. Das Mag
tatsächlich die Verbreitung dieser Lıteratur gehemmt
haben üuünd stellte die Abendländer VOor die Au{fgabe, SIC  n

Contra Gelsum 5} 61 I1 Koetschau.
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chon geklärten Aus andersetz ein Urtschwieäge Frage ihres Wertes bilden.

eil ub er die

Die Angaben des Laktanz, des eifrigsten Benützersdieser Lateratur Z der Schar der abendländischen
Schriftsteller, lassen mıiıt hoher Wahrscheinlichkeit CI -
kennen, daß das heutige uch der Sammlung sıch he-
sonderer Achtung erireute. Es hef alleiın unter dem Na-
men einer estimmten Sıbylle, der VO  m Erythrä Die
übrıgen Fragmente, die Laktanz anführt, weıiß ur
„einer alten Sibylle” zuzuweılsen. In dieser Unterschei-
dung spiegelt siıch eın utes Stück des sehr abweichenden
Alters- un wohl uch des inneren Gehaltwertes der S1- n S AA

E

byllinen wiıder. Selbst Laktanz ist Iso be]l seiner Be-
rufung quft dıe Sıbyllen nicht >  O  anz krıtiklos vOTangeESaAN-
SCH Offenbar hat aber gerade quf Laktanz einen hbe-
sonderen Eindruck gemacht, daß Virgıl ıIn seliner vierten
Kkloge sich qau{i die Sibylle VOILl Kumä beriel1,®) eiINn
Gedicht einzuleiten, das sıch muıt leichter Umbiegung
auf Christus un se1in welterneuerndes Erlösungswerk hbe-
ziehen heß Laktanz ist der erste, der sich ausglebig mıiıt
einer christliichen Deutung des virgilischen Hiırtengedich-

F tes befaßt. TIrotzdem er sich dabei darauf beschränkt hat,
die Heilszeit, die Virgıl beschreibt, 1m Sinne der stark
diesseitig bestimmten . Endzeitserwartung der dem SOSE-
nannten Chiliasmus ergebenen Christen verstehen,
hat se1in Vorgehen doch dahın gewirkt, daß INa  —_ In der
Person des Knaben, mıiıt dessen Heranreifen Vir 11 die
allmähliche Fntfaltung der verheißenen Zeıit VeLI-
knüpfift, den Heiland angekündet sah

In rößtem Maßstah hat Kailser Konstantin 1n einer
ursprünglich lateinisch gehaltenen ede diese mess1a-
nische Umdeutung des Virgilischen Gedichtes durchge-führt Da INa  - Virgıil eine hohe Verehrung entgegen-

Kr brachte, WOog die Beglaubigung, die vermeintlich dem
Prophetenamt der Sıbyllen zuerkannt a  € Von 1U
schwer. Für Augustinus ist die Autorität Virgils der

9 Es se1l hiler angemerkt, daß Lagrange, oa1l, noch ent-
schıedener als In einer vielbeachteten früheren Abhandlung (vgl azu
Scholastık 565—567) die Bekanntschaft Virgils mıt dem

uch bestreitet La quatrıeme eglogue permet donc pas d’af-
firmer UJU«C le messianisme Ju1£f contriıbue ce grande esperance
des emps meilleurs laquelle le Te:  g  ne d’Auguste paralssaıt donner
satısfactilon, et Uu«C peut-etre des traıts Ju1fs de cet äage d’or A
Irouve place dans Virgile. La Sıbylle fabrıquee de toutes pleces n y
est probablement POUT rıen, peiıne POUT echo quı permet pas
de reconnaitre laB quı parle
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So hr es nun LTatsache ist, daß uch 1m Abendland
NUur einzelne Väter das Prophetenamt der Sıbyllen ern
g  r haben, hat doch ıhre Haltung besonders
WwWESEN des Umstandes, daß sıch unter ıhnen der große
Augustinus hefand, aui das Mittelalter stark eingewirkt
Fine selbständige Meiınung sich bilden ber den hısto
rischen Wert der S1D Ilinen WarLr dem Mittelalter unmöÖ$g-
lich Selbst ein 1Laktanz das sibyllinische Stoffgut
das uns eute gesammelt vorlıegt, DUr 1n gesondert
siıch bestehenden Stücken und sicher nıicht vollständ
w1e€e WITr eute einsehen können. Das Mittelalter aber
konnte sich sein Urteil ber Art un Wert dieser angeb
lichen W eıssagungen überhaupt 1Ur nach den be1 den
Vätern erhaltenen Zitaten und den Angaben der Väter
her ihre vermeintlichen Urheber zurechtlegen. Denn

Bücher ist bald achdie amm{i1un. der sibyllinisch
inrer Herstellun verschollen, jedenfalls praktisch jahr-
hundertelang ekannt geblieben.

Wie ıst enn diese eute bereıts mehrifach kriıtisch
herausgegebene amm1un. zustande gekommen? In sehr
scharfsinnıger Beweisiührung hat Alexandre, der
Wiedererwecker der Sibyllinen,°) wahrscheinlich C-

macht, daß jedenfalls der gröhere eil der Sammlung, ie
Rücher 1—8; von einem byzantinischen Theologen Qus
der Zeıt Iwa des bis Jahrhunderts zusammengefügt
worden sind. Der Mönch der Ostkirche einen olchen
dürien WITr in dem Sibyllinensammler vermuten CI-

wähnt in der Vorrede den lateinischen Rhetor Laktanz,
den mıt seinem Gentilnhamen Firminıus nennt. Er hat
ZW ar VO seiner Person 1Ur kümmerliche Vorstellungen.
Er versetzt ihn, der doch in Afrıka beheimatet WarL, ach
Rom und erhebt ın ZU Ra eines Priesters des kapı-
tolinischen Juppiter, eine Ang ©: dıe seiıne Kenntniıs der
S1D ilınen einer amtliıchen stempeln soll un 1ın den
Auseinandersetzungen der Barocktheologen unheilvoll
nachgewirkt hat. Natürlich wirit diese Annahme die Bü-
cher der römischen staatliıchen Sammlung heillos mıiıt den

1851 erstmals ParısS} So nennt ihn gen der tüchtigen,
schıenenen kriıtischen Ausgabe und den 1856 beigegebenen nier-
suchungen Alois Rzach 1n der Vorrede der VO. ihm selbst veranstal-
etien, ebenfalls sehr geschätzten Ausgabe (Wıen 1891), die, 3888081

mıiıt der Vo  > Joh Geffcken 1n der Berliner Sammlung griechischer
BeideKirchenväter 1902 herausgebrachten, eute maßgebend ist.

letztgenannten Gelehrten sind im vorıgen re gestorben.
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jüdisch-christlichen Sibyllinensprüchen, die der Anony-
INUS sammelt, durcheinander. Immerhin liegt 1er e1in
bildungsgeschichtlich sehr eigenartı all VOT. Im q 11
gemeınen sind die Griechen nämlic der Beschäftigung
mıt lateimischer Literatur ausgewichen. ist eın beacht-
liıcher Eunfall VO  — Alexandre., die Anteilnahme dieses
bekannten Ostgriechen Lür einen römischen Schriftsteller
mıt der Hınwendung ZUFTF lateinıischen Literatur ETr-
klären, die Justinilans Zeiten 1im Zusammenhang mıt
der Kodifikation des Römischen Rechtes beobach-
ten ist

Seit Wiederentdeckung der griechischen Sıbyllinen
Begınn der Neuzeit un dem Erscheinen ihrer ersten

Druckausgaben die Fragen ber ihren echten
prophetischen Charakter gesteigertes Interesse. {)Das Miıt-
elalter kannte ja DUr die wenigen patrıstıischen Zitate

CN
und den Zusammenhang der klo Virgils mıt der
Sıbylle VON Kumä. Die Verschiedenheit der Anschau-

bher die Inspiration, erst recht der Unterschied In
der Bewertung der Autorıtät der äter, der zwıschen
Katholiken un Protestanten obwaltete, mußte In den
1U einsetzenden historischen und theologischen Krörte-
runsenh ber die neuentdeckten und bald mehr(tfach, WEeNN
uch kritisch unzulänglich herausgegebenen griechischen
Sibyllinen stark ZU Ausdruck zOmMMeNn. Der erste durch-
greifende Vorstoß ihre Echtheit ist tatsächlich VOI
dem Iranzösıschen Hugenotten Blondel eWwW. worden.
ber sıind in beträchtlichem Maße Katholiken wI1e

Simon Nn, die iıhm, Zu eıl den Wider-
spruch seiner Glaubensfreunde WIe des Anglıkaners Isaak
Voß, ZUFC Anerkennung verhalfen.

Eın Zeitalter der Siıbyllen- un Sıbyllınen-
forschung begann 1m Jahrhundert. Die Fortschritte
der Altertumswissenschafit kamen dem krıtischen Ver-
ständnıs der antık-heidnischen Siıbyllenüberlieferung
ute Man lernte 1er altes dagengut VOoNn 9aNz jungen
uüutaten scheıiden. uch die allmähliche Erschließung

des historischen Hintergrundes, ıIn dem die Literarische
Betätigung der zeitlich un räumlich weıt VO eIN-
ander abstehenden Verflasser der einzelnen Bücher des
siıbyllinischen Korpus“ verwurzelt ist, gelang durch g..
melnsame Arbeit VO  } hilologen und J heologen.

A Dieses wurde durch Funde Vo  on Angelo Maı ın der Ambrosliana
un: Vatıcana Anfang des Jahrhunderts vlier Bucher 11—14)
bereichert (Buch un fehlen, vielleicht UrCcC. ungeschickte Zäah-
lung des Erhaltenen ıIn der Überlieferung).
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Überhaupt ziehen jetzt die Vertret der verschieden-
sten Fächer diese eigenartige Literatur un ihre Urheber
Vor ihr 1rıbunal. Iie klassıschen Philologen betrachten
die Sıbyllinen VOTL allem uch als eın Literaturwerk, des-
SC  — Sprache als eine eigenarlıge Mischung der altepischen
homerischen Diktion mıiıt Kiementen der hellenistischen
Volkssprache, der sogenannten Koin6&, beachtlich ist.
Den Althistoriker mu der Niederschlag VO Volksan-
schauungen reizen, der 1n den Sıbyllinen steckt. Schon
Im uch kommt die merkwürdige Legende der
Flucht des Nero den Parthern VO  b mıiıt der
Erwartung selıner Rückkehr Namentlich iın den erst
nachträglich VO Angelo Maı entdeckten etzten 1er Bli=-
chern der jetzıgen Sammlung, den Büchern 11—14 die
nıcht Von dem Sammler der ersten acht Bücher mıteıin-
ander verbunden worden SIN  d, lıegen neben manchen
unverständlichen Versmassen des Buches ein1ıge
wertvolle Zeugni1sse ber die Wirkungen der politischen
Begebenheıten des un Jahrhunderts der Kaılserzeıt
aqut diıe einfacheren Schichten der östlichen Völker VOTL.
Es ist eın Kurlosum, daß die in Prophezıe umgeseltzte Be-
riıchterstattung dieser merkwürdigen Bücher TOLZ iıhrer
Subjektiviıtät wıiıeder stellenweise 1 ist, daß ihr
Zeugn1s angesichts der TÜr diese Zeıiıten sehr spärliıch fhe-
Henden Quellen VO Historikern ernstlich ZUF Wieder-
SEWINNUNG des Geschichtsbildes mıt verhört wird.*')

Da der Grundstock dieser Literatur A4US jüdischen
Kreisen stammi, haben sıch die Vertreter der Wissen-
schaft des Spät]judentums, die eine wıchtige Unterabtei-
lung der Wissenschait der neutestamentlichen Umwelt
ist, Kautzsch, Bousset, Lagrange, Volz, natürlich uch die
Mitarbeıter der großen NEUECTITEN jüdıschen Sammelwerke
W1e der Jewısh Encyclopedia, 1e1 Arbeit die Sib I
linen gemacht. Wır haben hber schon betont,
Schlüsse, die sıch für die relig1öse Gesinnung des Dia-
sporajudentums VOo  — Alexandrien der Syriıen ZUN den
Sıbyllinen ergeben, nicht hne weıteres auf die Denkart
der Judenschafit des palästinensischen Mutterlandes AUS-

edehnt werden dürien.
Die Patrologen mussen ber dıe Sibyllinen handeln,

weiıl diese in der vorliegenden Gestalt wohl ausnahmslos,
Soweıt sS1e nıicht wI1e das kleine uch Sanz christlich
sınd, doch christlich überarbeıtet sind. Sie sind damıit

11) Einzelheiten darüber ıin dem grundlegenden Artıkel Sıbyl-
linische Orakel Vo. ZaAC 1ın der Real-Encyclopädie k1i eT-
LUMSW., Ri Hbd.,

„Theol.-prakt. Quartalschrift.” 19  S



el Stü hristliich ratur WOFLrde erdem
st bei der K NR  wissenschaftlichen Behandlung der enigen Kir-

chenväter, die den Sibyllinen stärkere Beachtun g-
chenkt haben, ein Hinweils qui ihre Stellung diesen
Büchern erwünscht, ZUTC genaueren Wiedergabe des ehr-
standpunktes un ZUr Charakteristik der historischen
Urteilsgabe dieser Väter.

Die Historiker des Mittelalters mussen das Weiter-
wuchern der siıbyllinischen L.ıteraturiorm verfolgen. Als
Tiburtina hat die Siıbylle eın uraltes rbe buntgemischter
Gedanken, orjentalische Kosmokratorvorstellungen und
Alexanderweılıssagungen, biblische ess]1as- un römische
Imperiumsideen, In der Brechung und Biegung durch die
spirituellen Strömungen der chillastischen Rıchtung mit-
telalterlichen Christentums In breıte Schichten der

Ihr Einfluß alsabendländischen Welt hineingetragen.
politischer KFaktor Wr sicher nıiıcht unbeträchtlich. uch
der Kirchenhistoriker muß diese Laiteratur beachten, WC-
nıgstens als den Ausdruck kirchlicher Nebenströmungen.

uch in der Greschichte der großen kirchlichen Dosg-
IHNeN egegnen hie un da die Sibyllen. Die rage der
Heilsnotwendigkeıit des theologischen, auf Grund
göttlicher OÖffenbarung geleisteten Glaubens Gott und

den Erlöser beschäftigte ebhalit die Theologen des
Mıttelalters Seit Petrus Lombardus schlägt der Versuch
eue Bahnen e1ın, diese Forderung mıiıt den geschicht-
lichen Schwlerigkeıiten versöhnen, die 1n der natur-
licherweise anscheinend unüberbrückbaren geistigen
Kluft zwıschen den Massen des vorchristlichen Heiden-
Lums und der Offenbarungstatsache SOWI1E der Erlöser-
hofinung liegen. Man sucht ach Propheten Gottes und
des Messias 1Im Heıdentum un führt, 1im all emeılnen 1Ur
mıt mancherlei einschränkenden Zusätzen, solche uch
die 1Ur notdüriti mehr bekannte Gestalt der Sibylle e1n.
S1e ist 1Iso wirk ich ın solchen Zusammenhängen mehr
die bloß beispielhafte Veranschaulichung einer Idee als
das scharf umrissene ild einer als sicher geschichtlich
gewußten Person. Als unmittelbare heidnische LEm fän-
gerın göttlicher fenbarungen ist sS1e übrıSCNS uch die-
sSe  b Theologen schon sehr zweifelhaft.*?)

z Grundsätzlich konnte Ja gen des Beıispiels des Balaam das
orkommen echter gottgeschenkter Prophezie außerhalb des alttesta-
mentlichen Offenbarungsvolkes nicht bestritten werden. Die ort-
schritte der Völkerkunde chufen durch die Aufdeckung des Weiter-
lebens des aus der Uroffenbarung stammenden Glaubens schon ım

Jahrhundert, dem Zeıtalter der großen Missionare des Ostens,
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Kıgentlich lıegt Nu n diesem Überblick chonguten eıl die Antwort auti die Frage, die WILFr UunNns oben

stellten, mitgegeben.
1€e Sıbyllen, scheint es vielleicht, gehören den

Dingen zwıschen Hiımmel und Erde, VOoO  — denen viele
reden un anscheinend mancher doch aum etiwas rech-
tes weiß. Will INa  e sich ber S1e wissenschaftlich CI-

Jässıg unterrichten, sıeht INnan sıch ja in der 1at
die verschiedensten Auskunitelen gewlesen. He en
eiwas > Ina  —_ kann uch nicht bestreiten, daß sS1€e
Vo  b mits eın Recht haben, siıch mıt diesen rätsel-
haliten Figuren befassen, ber scheint sehr wenı1g
Nützliches und Wahres A4UuSs der Arbeit vieler Gelehr-
ten herausgekommen se1ln. Da sınd doch ein1ge Sanz
merkliche Berichtigungen angebracht.

Wır hörten leich 1im Kıngang, daß INa  - mıiıt W ahr-
scheinhlichkeit das irken der Prototypen der Sıbyllen-
gur in eine estimmte Zeıt und Gegend verlegen annn
Ist U nıcht eine Mahnung ZU  F Vorsicht gegenüber
allzu schnell wegwerfendem Abtun uns sonderbar annn u-
tender Überlieierungen, WEeNNn — heute in .ernsten WIS-
senschaftlichen Forscherkreisen tür einen hıstorischen
Kern der Sibyllenlegenden eintrıtt? Daß INa  a uch ber-
reste eines alten Kultes einzelner Sıbyllen entdeckt hat,

Im Jahre 1891 1n E, hrä der jonıschen Küste, daß
Ma  S in den Jahren die Grotte in Kumä Irel-
gelegt Hat: die jedenfalls S1itz eines mantischen Apollo-
dienstes WAar, dem die Erinnerung die Kumäische
Sibylle haftete, bedeutet allerdin 19888 eine Belebung des
Sib Henbildes der literarıschen berlieferung, sagtı och
N1IC 1el ber dessen historische Wirklichkeit In 9rauer
Vorzeit. ber Eusebius hat m seiner Chronik Z

Jahrhundert M CAFs das natürlich ach en Olym-
pıaden kennzeichnet, ach seiner Weıse die Randbemer-
Sanz veränderte Voraussetzungen für diıe Beseitigung der erwähnten
theologıschen Schwierigkeit, un:! legten ıne Lösung auf VvI1e. einfache-
Cer Grundlage nahe. Darum verliert die Sıbylle in der nachtridenti-
nischen Theologie allmählich ihren traditionellen Platz innerhal der
großen theologischen er Die Idee, dıe s1ı1e vertritt, scheidet jeden-
falls aus iıhrer bisherigen, ıne theologısche Hauptfrage beherrschen-
den ellung AaUuUS un darum wırd dıe Siıbylle selbst allgemac DUr
mehr als eın Erbstück AUuUSs versSan$eNe: Zeıt erwähnt ber diese
Zusammenhänge kann iIna.  b sich unterrichten 1n der Aufsatzreihe des
Verfassers: Das Prophetenamt der Sibyllen in kirchlicher Literatur
miıt besonderer Rücksicht auf dıe Deutung der vierten Ekloge Virgils,
Scholastik 1929), fl‘l 221 fi‘ 3 498
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kung gemacht: Zu dieser Zeit blühte Erythrä die S1-
bylle. Iso die antıke wissenschaftliche Chronologie hat
sıch, W16€e uch durch andere Zeugnisse feststeht, durch
die phantastischen Selbstdatierungen der Sıbyllen nıcht
beirren Jassen, sondern eine ziemlich deutlich aßbare
Zeıt der Grenze von der archaischen ZUr klassischen
Kultur als den Wirkungsraum dieser Prophetinnen he-
stimmt. [Dies hat S1€e gew1ıß nıC hne geschichtliche An-
haltspunkte elan, die sich durch die NEUETE Forschungbestätigt und verstärkt haben

ber die uNns aufbewahrten Sıbyllinen, au{l die sıch
uch die Irrtümer der Väter beziehen S1€e scheinen eIN
W ust VO  — Betrug un Ungeistigkeit sein! Zunächst
deuteten WITL schon d daß die altesten Sıbyllinen, die
ın Alexandrıen entstanden, vielleicht mehr der pSseudo-
I1 als der geflälschten Literatur zuzurechnen S1INd.
Daß solche Schöpfungen, die VO dem unmıiıttelbaren
Kmpfängerkreis vielleicht gleich durchschaut wurden,
später un womöglıch bald schon ungewollt buchstäblich
S! wurden, dafür gıbt Sew1l manche andere
Beispiele.

Es Läßt siıch NIiIGC bestreiten, daß be1 aller Unge-schicklichkeit In der Handhabun der dichterischen
Form‘®) un TOLZ der Unhaltbarkeit des Altersbewelses
die Grundtendenzen der alexandrinischen jüdischen Yst-
veriasser VO Sibyllinen lauter 5  ıne gesundeKritik den Zuständen der Heıdenwelt kleideten sS1e
unter teilweise Anlehnung die ihnen vertrauten PI’O-
phetischen Bücher In eine den He1iden eingänglıche Form
Es erga sıch Sanz VO selbst, daß S1e dieses Sıttengericht

13) In der Bewertung des gedankliıchen Gehaltes wW1€e des formalen
Wertes der erhaltenen Sıbyllinen bereitet siıch In etzter Zeıt ıne
andlung VOT.: Dem gänzlıch absprechenden Urteil VOo Blaß, dem
Übersetzer der 1n die bekannte Sammlung der Apokryphen un
Pseudepigraphen des Alten Testamentes VO Kautzsch aufgenom-

Sıbyllinenstücke, ist VO:  -} Lieger iın mehreren Programmschri[f-
ten des Wiener Schottengymnasiums un: neuestens VO.  > Kurfeß
SOWI1e uch Urc Rıeßler in seinem Altjüdischen Schrifttum (wo Inan
iıne ansprechende Übersetzung des und Buches lesen kann) ıne
günstige Bewertung entgegengestellt worden. In den christliıchen
Stücken finden sıiıch wahre Perlen, wWwW1e€e das an Büchlein.
das ein hymnusartıg anhebender Abrıiß des Lebens esu ist; uch der
Verkündigungsbericht des Buches (460 ff.) ist TOLZ eines leisen
Anklanges die Art der Apokryphen eın kostbarer Niederschlag
frommer altkırchlicher Kontemplation. Was ber die altesten JüdI-
schen Stücke betrifft, sicherte SIE ben ihr es Alter schon VOL
dem tarken Einschlag einer n  n Geistigkeit, WwI1e nach dem all

achten läßt
Jerusalems 1n den Jüdischen Schulen un! ihrem Schrifttum sıch beob
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unter den Gedanken des Eingottglaubens stellten. Gleich-
zeıt1g suchten s1e für die messianiıschen Hoffnungen Zu
werben. Wenn der Mess1an1ısmus, den SsS1e In das Heiden-
ium irugen, uch eın sehr fragwürdiger WAal, überwuchert
VO materiellen Diesseıtserwartungen, wurde doch ein
zündender Funke hinausgeschleudert, Interesse dieser
SaNZCIL Welt Von Sehnsüchten un Retterhoffinungen g..
weckt, und das konnte schon selnen Beıitrag einer ent-
ternteren Vorbereıtung der Heidenwelt auf die kommende
Christusverkündigung tellen So gesehen erscheinen
diese Verse als das vielleicht vielfach reizlose, dichterisch
unzulängliche Zeugn1s eiıner dennoch sroßen gelstigen
eWeESUNg, der allmählichen Aufschließung der Heıiden-
welt 1ür die Erlöserbotschafit des Evangelıums. DIie Ent-
stehung un Ausbreıitung des Christentums ist das be-
deutungsvollste Ere1gn1s der Weltgeschichte, und alles
W as dazu hilft, einen e1il diıeses Vorganges verständlicher

machen, ist der wissenschaftlichen Beachtung und des
eindringenden Studiums wert.

rst qauti hingegebenes Forschen hat diese Laiteratur
auch ihre übrıgen Erträge herausgegeben. S1ıe ist nıcht
bloß geladen mıt spielerischen KEinfällen einer pseudo-
prophetischen Geschichtsklitterung diese fehlen natur-
ıch niıcht—, sondern uch mıiıt verständiger Beurteilung
der Vergangenheıt un Gegenwart im Tichte der Ge-
schichtsauffassung der alttestamentlichen und später
auch der christlichen Offenbarung. Damit ist wiederum
eın Wichtiges bezeichnet,; W as die jüdisch-christlichen
Sibylinen dem antıken Menschen nahebrachten.

Die alteste Sıbylle knüpfite den Genesisbericht al
Die klassischen Völker besaßen ber die Zeıt, die VOL
dem ersten Jahrtausend N Chr. hegt, auch 1n mythischer
KForm UL kümmerliche Anschauungen. Sie hatten die
dage ber die Abfolge der Göttergeschlechter und der
Weltalter, die frühesten Hesiod literarisch nleder-
gele hat Wie sehr War das ild der Urgeschichte, das
der Israelit aus dem ersten uch der Schruft schöpite, :dem überlegen. Selbst die alteste Geschichte des Stam-
INeS Israel als Volk, die mıt dem Buche Exodus eigent-
ich rst egann, ber gleich ıIn scharien Linıen geze1ich-
nel WAar, Jag VOL allen hıstorischen Erinnerungen der
Griechen. Stand aber nıcht vielleicht dem Vorhaben,
solche Geschichtstatsachen der hellenistischen Welt be-
kanntzugeben, das mangelnde Interesse dieser selbst
entgegen? Darauf{f annn InNna  — mıiıt neın antworten. Die
amalige heidnische Welt egte ja vielmehr in der



1genschaftIie1 willen hohe
erwähnten bei der kurzen Kennzeichnung des

Buches der Sibyllinen, daß ler uch die Idee der
danielischen Weltreiche vorgelegt WITrd. Das erinnert
einen anderen Wert, den diese Literatur 1n das geistigeLeben der hellenistischen Kultur hineintragen half Er
liegt ebenfalls qauf der Ebene der geschichtlichen Erkennt-
NIS, jedenfalls in Nachbarschaft. Die Idee einerWeltgeschichte hatten die Griechen überhaupt erst In
jüngster Zeıt erTaßt, Ihr erster Ausdruck die wen]
geschätzte Geschichte des KEphoros (4 Jh.) Aber der (ze-
danke, den Ablauf des Weltgeschehens qls ıne WIrk-
liche Einheit begreifen, eine TOLZ der Bewirkungdurch unabhängi Irele Menschen sınn volle, geschlos-sene Tatsachenre C: Jag ihnen naturgemäß lange iern,als sS1e nNn1ıcC einen persönlichen Fingott lauben ONN-
ten. Die stoısche Weltvernunfift gab einen schwachen An-
haltspunkt 1Ur eine ähnliche synthetische Schau des (1e-
schichtsgeschehens, und WITr sehen In der Tat W16€e Poly-bius, der qals Stoiker angesehen werden kann, mıt nNn1IcC
verhehlter innerer Dewegung VO  — einer geheimen Teleo-
logie der Geschehnisse seiner Zeit Spricht, die sichtbar
wurde in der unheimlich zwangsläufi Hinneigung aller
politischen un kriegerischen Erfolge ach der Seıite
Roms ber das War ihm abgerungen durch die eobh-
achtung der Tatsachen, un eine sinnvolle Erklärungkonnte uch der unpersönliche stoische Weltlogos 1m
Grunde nicht bieten, die Berufung au{l die Schicksals-
macht der Iyche, die Polybius VOFrSCZOSCN hat, erst recht
nıcht.14 Un leich erhabener ber ıst die danielische
Gliederung des Weltgeschehens, mıt ihrem Ausblick Ql
das messlianische Weltreich. Messianismus un theozen-
trıische Geschichtsbetrachtung Waren unzertrennliche

50} Polybius re ungemeın häufig von der Tätigkeit göttlicheraäachte 1m Geschichtsablauf. Er gebraucht fuüur s1e vlier Terminı1, dıe
auf persönliche Götter beziehbar sınd (aı1u0vVvIOV, Üeol, VEOC und
VE1OV);; ihnen ste die Iyche als unpersönliche acC. gegenüber.Das Empfinden der Griechen, se1l unmöglich, den persönlıchenGöttern beides ZUZUWelsen, die Weltregierung und die Wahrung VOIL
Recht und Sıtte, teılt Polybius. Er beläßt den Göttern ihre ethısche
Wüuürde, „Jedoch den Preis, daß S1e sich gleichsam in einen ab-
gelegenen inkel zurückgezogen un! das Regiment der ott-
heit, der Tyche überlassen haben, NnUu  F noch gelegentlich greifen s1e
als Retter un: als Hüter des Rechtes In dıe Geschichte ein, aber auch
diese Funktionen sıind ihnen bereits ZU eıl VOo  ; der ott-
heit entrissen‘“‘. Siegfried, Studien ZUTC geschichtlichen Anschauungdes Polybios, Leipzig 1928,
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en ıine schuns. Sie erlaubt eistige Bewältigung des

hens, dem der Heıde ratI gegenüberstand_1s)
Die Erfüllung der messianischen Ankündigungen 1n

T1SLUS hat ler sroße Klarheıit gebracht, un ist
in der christlichen Ara vielmehr der Strom ernster 1:
eratur, der angefangen von der Apokalypse des heiligen
Johannes ber Werke wWwI1e Hippolyts Danielkommentar
un Augustins (Jottesstaat die Limıe dieses Geschichts-
verständnIisses Ortsetiz Augustinus Sa schon den Ver-
fall Roms. Kühner, wWeNll uch natürlich bei weıtem nicht
S() geistvoll als seıne Bemühungen die Erklärung die-
C555 unaufhaltsam vorandrängenden Niederbruchs, konnte
in Sew1ssem ınn die Sprache der alten . Sıbyllinen sche1li-
NCN, die der damals auft voller öhe der Macht stehenden
Roma, die VO  — ihrer geternitas überzeugt WAar, den Unter-

ewıß en S1€e oit die Tatsachen Aausündigten.
Gesichtswinkel betrachtet un beurteilt. ber

Ina  en ihre Geschichtsansicht als (1anzes nımmt und
S1e etiwa mıiıt der der Panegyriker vergleicht, die das
Schlagwort der Roma aeterna, quf das zeitliche Imperium
bezogen, immer wieder abwandelten, stand die
Dere Wahrheıt und uch das höhere sittliche Ethos wohl
aul Seite der Sibyllisten. Als irühe Träger VOo  ; nungen
eiINes Niederganges der Macht Roms und damıt einer
Wende der Weltgeschichte sind die Sibyllenverse hoch-
beachtlich. S1e rechnen ZW ar nıcht mıt dem Gedanken,
daß die eschichte einmal einer Sanz Eint-
wicklung atz machen könnte, wW1€e sS1e tatsächlich g-
tan hat in dem Hinzutritt der germanischen Völker ZUr
Rühne des Weltgeschehens. ber die innere Gefährdung
des Imper1ums haben diese durch ihre innere Fremdheıit
SE enüber der lateinischen Welt unabhängig gestellten
Männer kräitig betont, und hiıer sind uch die späteren
Bücher, denen der teilweıse echt dichterische Schwung
der alteren ge mıt Achtung neNNenN.

Es ıbt ber uch unabhängıg vVo  > relig1Öös 1Nsı 1-
C-rmerter Geschichtstheologıie iıne VOX populi 1n der

15 Wenn WIT  — hier einen gesunden geschichtsmetaphysischen
Teilinhalt einer Liıteraturgruppe zubillıgen, die ın jüdiıschen reisen
ihren etzten rsprun hat, wollen WIT damıt nicht die ten-
denzı:ös5en Ansichten der jüdıschen Geschichtsschreibung überhaupt
bestreiten. ber 9  s1e un ihren ungünstigen Einfluß unterrichtet sehr
gründlich Bruders 1n der Arbeıt: La part de la chronique —  —
ans les erTeUTS de l’histoire universelle, NOuYVf. Rerv. 61 1934),
928—951
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Selt ıla dspSelt  ilandsp  sch1chtsbetrachtung‚ 1n der d1e VOX Dei:hé‘5rl—)‘är' w1rd Das  Volk macht sich stets auf seine Art Gedanken zu den Er-  lebnissen ganz großer Veränderungen, die in seine  Daseinsverhältnisse einen vollkommenen Umschwung hin-  eintragen. Es ist nur eine volkstümliche Form, das Un-  abänderliche, schier Unbezwingliche dieser Erschütterun-  gen einzukleiden, wenn man im Altertum Weissagungen  erdichtet, die den Helden eines großen Wendepunktes,  etwa einen Alexander, Cäsar, Augustus, als längst zu sei-  nem Werk vorherbestimmt verkünden. Es liegt ein  eigener Reiz der sibyllinischen Literatur darin, daß die  Vermutung dafür steht, daß solche auf heidnischem Bo-  den entstandenen Vatizinien in sie eingegangen sind. Sie  sind _ vielleicht zu einer starken Einheit mit biblischen  Motiven verschmolzen, aber die Grundzüge lassen sich  doch herausschälen und, was noch reizvoller ist, in dem  Gang durch die Jahrhunderte weiterverfolgen, den sie in  späteren Schößlingen der sibyllinischen Dichtform an-  getreten haben. Besonders der Breslauer Historiker Kam-  pers ist nach Vorarbeiten von Sackur und anderen in  mehreren Werken, die allerdings mit dem starken Ein-  schlag willkürlicher Quellenzerlegung und -deutung*‘) be-  lastet sind, solchen Kosmokratorweissagungen nachgegan-  gen bis ins Mittelalter hinein, wo sie ihren Beitrag gestellt  haben zu den großen Auseinandersetzungen zwischen den  Ideenwelten von Sacerdotium und Imperium. Ja, bis in  die heutige Zeit hinein halten Motive dieser mittelalter-  lichen Ableger der Sibyllinen, die in die Leninischen  Weissagungen Eingang gefunden haben, noch immer  mystisch veranla  e Gemüter in Spannung. Nicht der  Weissagewert s  olcher Phantasien, sondern das Ideale,  }  Positive, Hoffende, das in ihnen steckt, hatte aufbauenden  Wert. Auch an der Erhaltung solcher Werte sind die  Sibyllinen beteiligt.  In der griechischen Kirche, in der ebenfalls die Be-  nützung der Sammlung des anonymen Redaktors des  5./6. Jahrhunderts ruhte, führte die Sibylle ein ganz schat-  tenhaftes Dasein. Sie wurde öfter zusammen mit heid-  nischen Weisen, die Christus im voraus angesagt haben  sollten, zu denen man mutig auch den Gott Apoll gesellte,  auf Gemälden dargestellt. So hat ja auch der große  Michelangelo fünf Sibyllen (an der Spitze die Erythräa,  dgnn einander zugeordnet die Delphica und Persica sowie  Q  ‘) Zur Kritik vgl. Scholastik 6 (1931) 551.schichtsbetrachtung, 111 der die VO  e Dei hörbar wIird. Das
olk macht sıch SLEIS quti seine Art Gedanken den Er-
lebnissen Sanz sroßer Veränderungen, die In selne
Daseinsverhältnisse einen vollkommenen Umschwung IN-
eintragen. Ks ıst LUr eine volkstümliche Form, das Un-
abänderliche, schler Unbezwingliche dieser Erschütterun-
SCH einzukleıden, WEeNnNn INa 1im Altertum W eissagungenerdichtet, die den Helden eINes sroßen Wendepunktes,
eiwa einen Alexander, Cäsar, Augustus, als längst ZU SEI-
1E Werk vorherbestimmt verkünden. Es legt ein
eigener Re1z der sıbyllinıschen Literatur darın, daß die
Vermutung dafür steht, daß solche qut heidnischem Bo-
den entstandenen Vatizınıen In sS1e eingegangen sSind. S1e
sıind vielleicht einer starken Euinheıit mıt bıblischen
Motiven verschmolzen, ber die rundzüge lassen sich
doch herausschälen und, W as och reizvoller ist, 1n dem
Gang durch die Jahrhunderte weıterverfolgen, den S1e In
späteren Schößlingen der sıbyllinischen Dichtiorm
etretien haben Besonders der Breslauer Hıistoriker: Kam-
DEIS ist ach Vorarbeiten VO Sackur un anderen In
mehreren Werken, die allerdings mıt dem starken Kın-
schlag willkürlicher Quellenzerlegung un -deutung*®) he-
lastet SIN  d, solchen Kosmokratorweissagungen nachgegan-
SEeN bis 1nNns Mıttelalter hineın, S1e ihren Beitrag gestellthaben den grohen Auseinandersetzungen zwıschen den
Ideenwelten VO Sacerdotium un Imperium. Ja, hıs In
die heutıge Zeıt hinein halten Motive dieser mittelalter-
hchen Ableger der Sıbyllinen, die In die Leninischen
W eissagungen Kıngang gefunden haben, och liImmer
mystisch veranla (zegmüter 1ın Spannung, Nicht der
Weıissagewert cher Phantasıien, sondern das Ideale,IC  gl
Positive, Hoffende, das ıIn ihnen steckt, hatte aufbauenden
Wert uch der FErhaltung solcher Werte Sind die
Sibyllinen eteiligt.

In der grıechıschen Kirche, in der ebenfalls die Be-
nüutzung der Sammlung des n Redaktors des
5./6 Jahrhunderts ruhte, tührte die Sibylle eın Sanz schat-
tenhaftes Daseıin. Sıe wurde öiter mıt he1d-
nıschen W eisen, die Christus 1Im VOTauUs angesagt haben
sollten, denen mutig auch den ott Apoll gesellte,
qufi emalden dargestellt. SO hat ja auch der grohe
Michelangelo 1ünf ibyllen (an der Spitze die Krythräa,
dann einander zugeordnet die Delphica un Persica SOWI1E

16) Zur Krıtik vgl $cholastik 1931) 551
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die Lybica un Kumäa) quti der Decke der Sixtina s1ieben
Propheten der Schriıuft ZUT Seıite gestellt.*7)

Schließlich och e1ınes. Wenn tatsächlich die Fragé
der el der VO den Vätern zıt1erten und später 1mM
Sibyllinenkorpus großenteils wiedergefundenen Orakel
jahrhundertelang die besten KÖöpte durch ıhre schwere
Lösbarkeit gequält hat, WC1111L ihrer Klärung 1nN€e
I ıteratur nöt1ig geworden ist, ach der eute FE  b mehr
sreillt, Wer sich Z andern Gründen ber diese Vorgänge
ein ild machen WL etiwa den Einfluß estimmter
theologischer een 1er beobachten, hegt doch
auch 1er Teleologie 1 scheinbaren Wıdersinn, Wert 1
scheinbaren Verlust. Der historische Sınn, die historische
Krıtik hat sich Studium VO Fälschungen entwickelt,

der konstantinischen Schenkung, gefälschten
Märtyrerakten. (Janz allmählich hat sS1e unter Ausgleich
der exiremen, übertriebenen Ansichten diıe der
Wahrheıt treffen gelernt. Zu der Reihe der sroßen
Übungsgegenstände‘®) der historischen Kritik hat uch
die S1D He und ihr Werk gehört. Es ist unrecht, über die

ächeln, dıie ber heides lange zuversichtlicher urteil-
ten qals WIT eute iun Denn uch die Spötter und Be-
streıter., die absoluten Skeptiker en nıicht recht be-
halten.

a ber diese Darstellung Michelangelos schrıeb ıne sehr feıne
Wuüurdigung Schw Angelica K esu in der prıvaten Zeitschrift
‚„„‚Christrose“ 1928), 187—202 ber das achleben der Sıbyllen ın
der griechıschen relig1ösen uns und Legende hat der unlangst VOCI-

storbene Marburger Althistorıker OIl Premerstein in der west-
schriıft der Nationalbibliothek ın Wien, 1926, 647—666, sehr bemer-
kenswerte ufschlüsse gegeben; als Ergänzung ist die kurz darauf in
der Festschrift Eic UVNUNV AQUTNOU ıIn en erschıenene Abhand-
Jung: Eın Pseudo-athanaslanıscher Iraktat mıt apokryphen 110-
sophensprüchen 015 W: heranzuzliehen, ın dem literarısches
Materılal uch den Sibyllen erstmals veröffentlicht wiıird.

18) Das Geschick gelehrter Fälscher weıß sich immer wieder uch
in unNnserer kritischen Zeit Achtung und Erfolg bel der esamten Ge-
lehrtenwelt verschaffen. Immer mehr stellt sıch Bn die Chronik
VoO Arbela, dıe Mıngana Begınn dieses Jahrhunderts herausgab
und dıie allgemeın auch VO.  b Harnack als echt SC  m  n wurde, als
Fälschung heraus, hne daß eın ganz klares Urteil bis Jetzt möglich
ware (vgl darüber Rev d’hist. eccles., _1936, 747)


